AR 46. Donnerſtag 


Inland. 


Berlin, den 22. Febr. Ihre Durchlaucht die Herzogin von Sagan⸗ 
Talleprand iſt von Weimar, und der Königl. Niederländiſche außerordentliche 
Geſandte und bevollmächtigte Minifter am hieſigen Hofe, Freiherr Schimmel⸗ 
penn inck v. d. Ope, von Weimar angekommen. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Poſen, von Beurmann, iſt, von Halle 
kommend, hier durch nach Poſen zurückgereiſt. 


(Schleswig⸗Holſtein.) Gewichtige Ereigniſſe drängen ſich auf dem 
politiſchen Schauplatz Europa's. Unter dieſen Ereigniſſen ift aber keines, welches 
die Aufmerkſamkeit Deutſchlands wegen der unmittelbaren Berührung des Deutſchen 
Intereſſes in fo hohem Grade erheiſcht, als die ausgeſprochene Abſicht des Königs 
von Dänemark, dem Königreich und den Deutſchen Herzogthümern eine gemein⸗ 
ſame Verfaſſung zu verleihen. Als unbezweifelt dürfte ſelbſt in Dänemark das 
ſtehen, daß die Erbfolgefrage auf den Entſchluß des Däniſchen Kabinets, eine 
Verſaſſung zu verleihen, einen faſt überwiegenden Einfluß ausgeübt hat. Klar 
liegt es vor, daß die alleinige Grundlage der Verfaſſung, welche Dänemark und 
den Deutſchen Herzogthümern in Ausſicht geſtellt iſt, die Idee der Staatseinheit 
oder des Geſammtſtaates iſt, gegen welche die Herzogthümer, auf ihr gutes Recht 
fußend, ſich bisher fo entſchieden geſträubt haben. Dänemark, das bis jetzt durch 
Machtſpruch Nichts über die Herzogthümer vermochte, will es nun zur Durchfüh- 
rung der Idee vom Geſammtſtaate, die es ſeit Jahren unabläſſig beſchäftigt, mit 
der freundlichen Lockung verſuchen, daß man die in Ausſicht geſtellte Verfaſſung 
füglich, mit Hamlet bei Shakeſpeare zu reden, eine Mauſefalle nennen kann. 
Durch dieſe gemeinſame Verfaſſung hofft man die Deutſchen Herzogthümer zu im: 
merwährender Vereinigung an Daͤnemark zu ketten und dem großen Dentjchen 
Vaterlande, dem die Herzogthümer mit jo unverhohlener Neigung ſich zuwenden, 
mehr zu entfremden. Wäre die Geſinnung der Deutſchen Bewohner der Herzog— 
thümer nicht eine ſo entſchiedene, wären die Bande, welche ſie an ein größeres 
Vaterland feffelm, nicht ihrer innern geiſtigen Natur nach jo mächtig, fo könnte 
man wohl ſagen, das Intereſſe Deutſchlands in Bezug auf die Herzogthümer 
habe niemals in ſolcher Gefahr geſchwebt, als die durch die Verleihung einer ge— 
meinſamen Verfaſſung zwiſchen Dänemark und den Herzogthümern herbeigeführt 
iſt. Indeſſen darf man mit Zuverſicht der Hoffnung Raum geben, daß bei dem 
innern Zuſammenhang der Herzogthümer mit Deutſchland, einem Zuſammenhang, 
deſſen Wächter und Pfleger der mächtige nationale Genius des deutſchen Volks⸗ 
ftammes iſt, der Erfolg jede etwaige Beſorgniß ſiegreich wiederlegen wird. Was 
die verhelßene Däniſche Verfaſſung ſelbſt anbelangt, fo fällt von ſelbſt in die Au— 


gen, daß die Theilnahme an den Staatsangelegenheiten, welche nach dem K. 


Erlaß eine gleichmäßige für das Königreich und die Herzogthümer ſein ſoll, durch 
die eigentliche Zuſammenſetzung der Stimmenzahl ſchon zum voraus den Herzog⸗ 
thuͤmern blos eine Minderheit auf den Reichstagen läßt, und mithin Dänemark 
in allen die Nationalität berührenden Fragen nur dem Scheine nach ein Votum, 
in der Wirklichkeit aber eine Diktatur ausübt. 


Breslau. — Am 18. Februar Abends um 10 Uhr traf Se. Excelleng 


der Geheime Staats ⸗Miniſter Graf zu Stolberg, aus Oberjchlefien kommend, 


in Begleitung des Geheimen Ober⸗Finanzrathes Kühne hier ein und wollten 
am 20 ſten ſich in die Gegend von Ratibor begeben. 

Vom Rhein. (Rhein. Beob.) Die Gräfin Landsfeld iſt am 16ten durch 
Köln gereiſt und wird „ wie man hört, England zu ihrem einſtweiligen Aufent- 


halte wählen. 


— 


Alles wieder in den früheren Staud zu ſetzen. 


den 24. Februar 1848. 


Ausland. 


Deut ſchland. 

Die Allg. Ztg. meldet aus München vom 16. Februar: „In unferer 
Stadt geht wieder Alles im gewohnten Gang, inſofern dieſes die Öffentliche Ord⸗ 
nung betrifft, allein unter allen Ständen herrſcht eine gewiſſe Spannung, beſon⸗ 
ders wegen der Art, wie Perſonen, über welche die öffentliche Meinung ihr Urtheil 
feſtgeſtellt hat, begünſtigt oder vermieden werden. Daß die Einen Alles auf⸗ 
bieten, die öffentliche Stimmung wieder für ſich zu gewinnen, iſt leicht erklaͤrlich; 
ſelbſt Perſonen, auf denen auch nur der Schein laſtet, ſuchen dieſen zu beſeitigen 
und betreten, jedenfalls zu ihrem Nachtheil, den Weg der Oeffentlichkeit. Die 
Eingänge der Barrerſtraße find noch immer mit Küraſſier-Pikets beſetzt und 
eine Abtheilung Infanterie hält die Wache vor dem kleinen Haufe, gegen welches 
die Volkswuth ſich während der letzten Ereigniſſe hauptſächlich kehrte. Die Spuren 
der Zerſtörung ſind im innern Hofraum noch ſichtbar, doch iſt der angerichtete 
Schaden nicht jo bedeutend, als Viele denken. Werthvolle Gegenſtände blieben 
unberührt, aber ein Pack Papiere, das ſich vorfand, meiſt Bittſchriften zudring⸗ 
niiher Supplikanten, wurde weggenommen und zirkulirt in zahlreichen Abſchriften. 
Auch andere auf die letzten Vorgänge bezügliche Dokumente, deren Echtheit nicht 


erwieſen iſt, wandern in Kopjeen von Hand zu Hand. Uebrigens herrſcht hier 
vollkommene Ruhe. Einzelne Patrouillen der Bürger-Garde ziehen noch von 


Zeit zu Zeit durch die Straßen, und auch die Gendarmen ſind wieder zum ge⸗ 
wöhnlichen Dienſt erſchienen. Es iſt keine Gefahr einer Ruheſtörung für die 
nächſte Zukunft vorhanden. Selbſt das Haus in der Barrerſtraſſe wäre gewiß 
auch ohne militairiſche Bewachung vollkommen ſicher, ſeitdem ſeine Bewohnerin 
die Stadt verlaſſen hat. Es find fortwährend Arbeiter darin beſchäftigt, um 
Den bedeutendſten Schaden erlitten 
die ſchönen Fenſter, deren Wiederherſtellung gegen 500 Gulden koſtet. Die 
Treppe mit dem zierlichen gläfernen Geländer blieb unverſehrt. Nicht in alle 
Gemächer ſind die Zerſtörer eingedrungen, aber der Eingang zum Keller wurde 
gefunden und verſchiedenen Flaſchen der Hals gebrochen. Gegenwärtig ſichert die 
ruhige und feſte Haltung der Bürgerſchaft gegen betrübende Exceſſe des Volks⸗ 
grunms. Eine ängſtliche und peinliche Spannung iſt freilich trotz der vollkom⸗ 
menen äußeren Ruhe noch nicht ganz verſchwunden. Dieſes unheimliche Gefühl 
gilt nicht der Vergangenheit, ſondern der Ungewißheit über die nächſte Zukunft. 
Viele hoffen, Viele fürchten; die „frammen Wünſche“ fehlen uns nicht. Mit 
Vertrauen blickt mancher wahre Freund des Landes nach jener Region empor, in 
deren Macht Gottes Hand die Keime der Wiederkehr eines ſchöneren und erfreu⸗ 
licheren Zuſtandes für Bayern gelegt hat.“ 

Die Allg. Z 1g. berichtet aus München über die Theilnahme der Reichs⸗ 
räthe bei den letzten Vorgängen, daß ſich dieſelben am 11. Februar in aller Frühe 
verſammelt und eine gemeinſame Bitte an den König um Abwendung der dem 
Land und der Reſidenz drohenden Gefahr unterzeichnet hätten. Als dieſelben 
ſaͤmmtlich in der Reſidenz erſchienen, um perſönlich ihr Bittgeſuch zu übergeben, 
ſeien fie mit der Botſchaft erfreut worden, daß der König bereits aus höchſteigener 
Bewegung durch feine gefaßten Beſchlüſſe die gewünſchte Hülfe gewährt habe. Die 
Reichsräthe beeilten ſich ſofort ſtatt ihrer Bitte den Ausdruck tiefen Dankes an den 
Stufen des Throns niederzulegen. = 

Als eine der Urſachen der Münchener Ereigniſſe bezeichnet die Allg. 
31. das Leichenbegängniß des Profeſſor Görres oder vielmehr das Verhalten der 
Münchener Polizei gegen die von den Studirenden zu Ehren des Dahingeſchie⸗ 
denen beabſichtigten Feierlichkeiten. Ein Fackelzug nach dem Grabe, vom Rector 
und anfangs auch von der Polizei genehmigt, ſtieß ſpater auf Hinderniſſe, deren 
eigentlicher Grund noch nicht enthüllt ift. Eine Kundgebung anderer Art — man 
wollte ſich in einzelnen Gruppen nach dem Gottesacker begeben, bei dem Grabe 
ſammeln und dort einige Lieder abſingen — wurde gleichfalls untersagt, und als 
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ein Theil der Studirenden dennoch ausführen wollte, was beſchloſſen war, der 
Gottesacker mit bewaffneter Macht beſetzt, um das Verbot aufrecht zu erhalten. 
Die Feierlichkeit unterblieb, aber mit geſteigerter Heftigkeit wendete ſich die Entrü— 
ſtung gegen die Alemannen, weil man der Protection, die hinter ihnen ſtand, gleich⸗ 
ſam in letzter Inſtanz die Hemmungen zuſchrieb, die eingetreten waren. Schon 
am Tage des Leichenbegängniſſes hatte man die fragliche Dame in der Ludwigs⸗ 
ſtraße in großer Bewegung auf⸗ und abgehen und in Zorn gerathen ſehen, weil 
ihr die an dem Zuge nicht betheiligten Studirenden nicht jene Achtung, die ſie au⸗ 
ſprach, manche auch wohl das Gegentheil bewieſen. Unmächtig, dieſe Aufregung 
im Zanme zu halten, ſoll ſie ſich, wie es heißt, zu der unbegreiflichen Aeußerung 
haben hinreißen laſſen: „Wenn Das ſich nicht ändert, werde ich machen, daßdie 
Univerſität geſchloſſen wird.“ Dies waren die Vorbereitungen zu der Kataſtrophe, 
die am 7. Febr. im Univerſitätsgebäude zum Ausbruche kam und in ihrer weitern 
Entwickelung die Schließung der Univerſität und die bekannten übrigen Ereigniſſe 
herbeiführte. 

Holſtein. — Der Ritterſchaft iſt die Anzeige geworden, daß der König 
ihre Deputation, den Grafen Reventlow- Preetz und den Grafen Hahn von Neu⸗ 
haus, gleich nach der am 26. d. M. ſtattfindenden Beiſetzung der Königlichen 
Leiche empfangen wolle. Intereſſant iſt bei der gegenwärtigen Lage der Dinge, 


daß die Deputation den Hauptzweck hat, ſeiteus der Ritterſchaſt als Depoſitarin 


der Landesrechte dieſelben dem König zur Beſtätigung vorzulegen. Chriſtian VIII. 
hat ſie 1840 beſtätigt; Friedrich VI. hat die Beſtätigung erſt im achten Jahre 
ſeiner Regierung erfolgen laſſen. 

Dem Ham b. Corr. wird aus Kiel vom 17. Februar gemeldet: „Von ei— 
nigen hieſigen Bürgern und Einwohnern war auf heute Vormittag 11 Uhr zu 
einer Verſammlung zur Veſprechung unferer Landes Angelegenheit und Abſendung 
einer Adreſſe an die hier verſammelten Stände - Abgeordneten eingeladen worden. 
Nachdem es von der Polizei verhindert worden war, dieſe Verſammlung in einem 
dazu beſtimmten öffentlichen Lokale abzuhalten, fand dieſelbe in einem von einem 
Privatmann dazu eingeraͤumten Saale ſtatt. Profeſſor Ravit und Advokat Sam⸗ 
wer leiteten dieſelbe und legten den Entwurf einer Adreſſe vor, welche die Wichtig— 
keit des Augenblicks in kräftigen, aber gemäßigten Worten hervorhob. So wis 
nig die volksfreundliche Geſinnung des Königs zu verkennen ſei, ſo ſei der König 
doch bei Erlaſſung des bekannten Reſkripts offenbar nicht von der wahren Volks: 
ſtimmung in den Herzogthümern unterrichtet geweſen. Die drei Kardinalſätze un⸗ 
ſeres Staatsrechts: Selbſiſtaͤndigkeit der Herzogthümer, Untreunbarkeit derſelben 
Hund das Erbrecht des Mannsſtammes, würden vom Volke noch immer als Grund: 
bedingungen unſeres ſtaatlichen Daſeins anerkannt. Man vertraue dem Beſchluſſe 


der Abgeordneten, da auch ſie nicht von dieſen Sätzen weichen würden, und über⸗ 


laſſe die nächſten Schritte ihrem weiſen politiſchen Ermeſſen. Am Schluſſe heißt 
es: „Was Sie, hochgeehrte Herren, auch beſchließen mögen, das Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Volk iſt mit Ihnen, jo lange fie die Sie die Selbſtſtändigkeit des Lan— 
des bewahren; der Schutz des Deutſchen Bundes, die Kraft des Deutſchen Vol— 
kes wird Ihnen zur Seite ſtehen!“ Nach einer kurzen Debatte wurde die Adreſſe 
von der zahlreichen Verſammlung angenommen und beſchloſſen, dieſelbe ſofort 
durch eine Deputation deu verſammelten Abgeordueten zu überreichen. ; 
Die Verſammlung der zur Wahl von der Regierung berufenen Stände⸗Ab⸗ 
geordneten begann heute um 12 Uhr. Geſtern Abend und heute Vormittag wa⸗ 
ren die Anſichten über die Vornahme oder Verweigerung der Wahl noch ſehr ge⸗ 
theilt. Die Auswärtigen kamen hier großentheils mit einer der Vornahme der 
Wahl abgeneigten Stimmung an, doch ſchien durch die bisherige Beſprechung ſich 
mancher von dieſen der entgegengeſetzten Anſicht ſchon mehr zuzuneigen. Man iſt 
. fehr geſpannt auf den Ausfall der Berathung und glaubt, daß ein definitiver und 
bindender Beſchluß ſchwerlich ſchon jetzt wird gefaßt werden können. Es wird ſich 
wohl nur darum handeln, zu erfahren, welcher Anſicht ſich die Majorität an⸗ 
ie t. Ad \ 
5 5 Herzog von Auguſtenburg wird, als nicht zur Wahl berufen, in der 
Verſammlung nicht erſcheinen. Im 1 hat derſelbe ſich dahin ausge⸗ 
aß die Wahlen nicht zu berweigern ſeien. 
Na eh be 8 Männer wird ein Abgeordneter bei der Ver⸗ 
ſammlung der Stände» Mitglieder nachſtehende Erklärung in Vorſchlag bringen: 
„Nicht als Abgeordneter, ſondern als von Sr. Majejtät zur Erwählung von Rath⸗ 
gebern beſtimmter Wahlmann, wähle ich, von der Ueberzeugung geleitet, daß die 
Gewählten, der Rechte der Herzogthümer eingedenk, welchen ich durch meine Wahl 
nichts vergeben kann oder will, Sr. Majeſtät die Einführung jeder auf der Idee 
eines Daͤniſchen Geſammtſtaats beruhende Verfaſſung, als dem Rechte und den 
Intereſſen der Herzogthümer widerſprechend, widerrathen, ſondern dagegen eine 
conſtitutionelle Verfaſſung für beide Herzogthümer unterthänigſt beantragen werden.“ 
1 eee. 
Paris, den 17. Februar. Vorgeſtern hatten die Miniſter Guizot, Ducha⸗ 
tel und Hebert eine dreiſtündige Konferenz mit Sr. Majeſtät gehabt. 
Das in Paris projeftirte Reform⸗Bankett wird aus Unterzeichnern und Zu⸗ 
ſtimmenden beſtehen. Man zählt jetzt bereits mehr als 25,000 Zuſtimmende, 
die zur Nationalgarde gehören. Die Nationalgardiſten werden in bürgerlicher 
Tracht die Mitglieder des Comité's, die Kommiſſäre, Deputirten und andere Un⸗ 
terzeichner begleiten. Es ift beſchloſſen worden, daß die Unterzeichner und die Zu⸗ 
ſtimmenden, falls bei ihrem Eintreffen am Otte des Banketles die Polizei ein: 
ſchreilen würde, ſich nach zwei Seiten zurückziehen follen, um nicht den mindeſten 
Vorwand zu Ruheſtoͤrungen zu geben. Von den legitimiſtiſchen Deputirten were 


Dem Courrier frangais zufolge, hat der Miniſter⸗Rath bereits über 
die Vorlegung eines Geſetz-Eutwurfs gegen die Bankette und politiſchen Ver: 
ſammlungen ſich berathen. Herr Duchatel, welcher täglich von den Präfekten 
Briefe empfange, worin ſie meldeten, daß neue Reform-Bankette in den Departe⸗ 
ments vorbereitet würden, und daher um Verhaltungs-Regeln bäten, habe ihnen 
dieſe jetzt in einem Sendſchreiben ertheilt, das genau beſtimme, welches Verfah⸗ 
ven fie den Banketten gegenüber einzuſchlagen hätten. 8 

Es heißt, daß die Königliche Verordnung ſchon bereit liege, welche den Mar: 
ſchall Bugeaud zum Ober» Befehlshaber der ganzen Beſatzung der Hauptſtadt und 
der Banmeile ernennen werde, 

Der „Nettuno“, der den ehemaligen Neapolitaniſchen Polizei Miniſter Del⸗ 
carretto am Bord hatte, war, nachdem es ihm nicht hatte gelingen können, dem⸗ 
ſelben Aufnahme in einem oder in dem anderen Italieniſchen Staate zu verſchaffen, 
nach Neapel zurückgekehrt und zu Gabta von Anker gegangen, hatte aber alsbald 
die Weiſung erhalten, Herrn Delcarretto nach Marſeille zu bringen. Die dortige 


Ankunft dieſes Er-Miniſters gab daſelbſt Aulaß zu einer aufrühreriſchen Demon⸗ 


ſtration. Zahlreiche, Gruppen von Sicilianern und Neapolitauern, von denen ei⸗ 
nige früher durch polizeiliche Maßregeln Delcarretto's betroffen worden waren, 


verſammelten ſich in der Nähe des Marſeiller Forts St. Jean, bei welchem der 


„Nettuno“ vor Anker lag, und gleichzeitig wurde dieſes Schiff von Barken umge⸗ 
ben, die mit Italienern gefüllt waren, und aus denen ſich tumultuariſches Ge⸗ 
ſchrei und Ziſchen vernehmen ließ. Um Herrn Delcarretto vor Unbilden zu ſchüz⸗ 
zen, brachte man ihn ſofort nach der Quarantaine-Anſtalt. 

Das Schreiben, welches Abd el Kader vom Fort Lamalgue aus an den Konig 
gerichtet hat, lautet: „An den großen, den edelmüthigen, den hochherzigen Sultan 
der Franzoſen. Ich begehre von Dir, mich, wie man es mir verſprochen hat, 
in ein muſelmänniſches Land, nach Mekka oder Alexandrien, gehen zu laſſeu. Ich 
werde dort alle Dinge unſerer Religion üben ich werde mich dem Nachdenken, 
dem Gebete hingeben; ich werde in den Fußtapfen meines von den Glaͤubigen 
jo ſehr verehrten Baters einhergehen. Frankreich if groß und fan, gerecht und 
hochherzig; die Nation iſt ſtark, und Du wirft thun, was ich bon Dir begehre.“ 
Ju Folge dieſes Schreibens, auf deſſen Forderung der Emir ſeitdem beharrte, ſoll 
ſich die Regierung entſchloſſen haben, ihn nach Aegypten bringen zu laſſen. 

Paris, den 18. Februar. Der Prinz und die Prinzeſſin von Joinville find 
am 9, d. mit ihren Kindern in Algier eingetroffen, wo ſie auf der Rhede von dem 
Herzog und der Herzogin von Aumale und am Landungsplatz von allen Behörden 
empfangen wurden. h 950 UU, 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr Guizot, hat, da es Ver: 
lautete, daß aus Beſorgniß vor einem Aufſtande eine große Anzahl von Fremden 
ſich auſchicke, die Hauptſtadt zu verlaſſen, an ſammtliche Geſandten und Geſchäfts⸗ 
träger der fremden Mächte in Paris eine Note gerichtet, um dieſelben zu beruhigen 
und in Kenntuiß davon zu ſetzen, daß von der Regierung alle erforderlichen Maß⸗ 
regeln getroffen ſeien, um Unruhen zu verhüten. 

Im heutigen National wird gemeldet: „Den mit den Anſtalten zu dem 
Bankett beauftragten Kommiſſarien iſt es nun, jedoch nicht ohne Schwierigkeit, 
gelungen, ein Privatlokal ausfindig zu machen, wo dies Bankett ftattfinden fol. 
Es iſt ein in den Elyſaͤiſchen Feldern in der Chateaubriand-Allee gelegenes Grund⸗ 
ſtuck. Die Unterzeichner werden ihre Karten baldmoͤglichſt empfangen, und der 
nächſte Sonntag iſt als der Tag dieſer Manifeſtatlon feſtgeſetzt.“ i 


Je näher der Tag rückt, an dem das Oppoſitions- Bankett gehalten werden 


ſoll, deſto größer wird die allgemeine Spannung. Die Deputirten der Oppofition 
geben ſich zwar alle Mühe, die ganze Demonſtration rein innerhalb der geſetzlichen 
Schranken zu halten, aber Alle, die am meiſten mit den unteren Volksklaſſen in 


Berührung kommen, verſichern eiuſtimmig, daß unter denſelben in Folge der Auf- 


reizungen, die von geheimen Agenten der Klubs nicht geſpart worden ſind und noch 
immer fortwähren, eine außerordentliche Erbitterung herrſcht. Wie ſchon gemeldet, 
will man das Bankett nun in den Elyſäiſchen Feldern halten, alſo im erſten Arron⸗ 
diſſement, nicht im zwölften. Einſtweilen ſcheint Herr Odilon Barrot mit ſeinen 
Freunden ſich förmlich über Vertheilung der Rollen des Schauspiels verabredet zu 
haben, das ſie zuſammen aufführen wollen. Ueber das Verhalten, welches die 
Behörde beobachten will, hört man, es würde ein Polizei⸗Commiſſar den im Hotel 
Marilon verſammelten Oppoſitious-Deputirten, noch ehe fie ſich auf den Weg 
machen, Kenntniß geben von dem Eutſchluſſe der Regierung, das Bankett zu ver⸗ 
hindern, und die ihm zugegangenen Weiſungen denſelben mittheilen. Herr Obllon 


Barrot würde darauf die Geſetzlichkeit der Auſprüche der Regierung beſtreiten und 


den Bürgern das Recht des Widerſtandes gegen ungeſetzliche Maßtegeln vindiziren. 
Die Deputirten und ſonſtigen Unterzeichner für das Bankett würden ſich dann auf 
den Weg machen und die Nationalgardiſten in Uniform auf dem Zuge ein Spa⸗ 
lier bilden. Nach dem Eintritt Aller in das Bankettlokal würde auch der Polizei⸗ 
Commiſſair eintreten und kraft des Geſehes von 1790 die Verſammelten zum 
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Auseinandergehen auffordern. Die Bankett⸗Commiſſaire würden nicht Folge leiſten 
und ſofort dem Polizei⸗Commiſſair, der daun ein Protokoll aufnehmen würde, 
Vor- und Zunamen, Stand, Wohnort angeben und die Verantwortlichkeit für den 
Widerſtand auf ſich zu nehmen erklären. Der Polizei-Commiſſair würde daun 
fein Protokoll dem Staatsprokurator übergeben und dieſer ſofort einſchreiten. Vor 
Verlaſſen des Saales würde aber wenigſtens eine Rede von Herrn Odilon Barrot 
gehalten werden, um das Recht dazu noch mehr durch die That zu konſtatiren. 
Erſt dann würde man ruhig und in Ordnung auseinandergehen. 
SGroßbritannien und Irland. 

London, den 15. Februar. Ihre Majeftät die Königin hielt geſtern im 
Buckingham⸗Palaſt Hof. Sir Stratfort Canning wurde der Königin nach ſeiner 
Rückkehr aus der Schweiz zum erſtenmale vorgeſtellt und erhielt den Königlichen 
Abſchied zu ſeiner Reiſe nach Konſtantinopel. 

Die geſtrige Unterhaus Sitzung ergab das bereits (durch telegraphiſche 
Depeſche) mitgetheilte Reſultat, nämlich die Aunahme des Prinzips der von Lord 
John Ruſſell eingebrachten Juden⸗Emancipatious⸗Bill durch die Bewilligung der 
zweiten Leſung derſelben. Der Anfang der Debatte bot kein beſonderes Jutereſſe, 
da meiſtentheils Redner untergeordneten Ranges die ſchon früher geltend gemach— 
ten Gründe für und wider die Bill wiederholten. Gegen das Ende der Sitzung 
wurde die Debatte indeß bedeutend durch eine Rede Sir R. Peel's zu Gunſten 
der Juden. Sir R. Peel hatte bei der erſten Abſtimmung dieſer Frage ſein 

Votum ſchweigend für die Bill abgegeben, heute motivirte er dajjelbe. Er wolle 
jetzt angeben, ſagte er, weshalb er nach reifer Ueberlegung für Lord J. Ruſſell 
ſtimme. Es geſchehe dies nicht aus dem Grunde, welchen Viele für ihre Uuter— 
ſtützung der Maßregel angegeben haben, daß die Religion nichts mit der Regie— 
rung eines Landes zu thun hätte, ſondern im Gegentheil, weil ihm die Religion, 
welche ſtets großen Einfluß auf die Regierung ausüben müſſe, die Pflicht auferlege, 
die Juden nicht von der Geſetzgebung ausſchließen zu wollen. Er habe keinen 
Beruf, die Juden ihrer Glaubens⸗Irrthümer wegen zu ſtrafen, noch weniger, 
weil ihre Vorväter Chriſtus gekreuzigt; denn Gott ſage: Die Rache iſt mein. 

Bürgerliche Beſchränkungen aber wären nichts anderes als Strafen. Lord Ashley 
habe ſich auf Dr. Arnold berufen, der, obgleich ein duldſamer Mann, jenen Be⸗ 
ſchränkungen das Wort geredet; er wolle ſich auf eine größere Autorität berufen, 
auf Lord Bacon, welcher behauptete, Jeder, der in England geboren, beſitze 
durch feine Geburt alle bürgerlichen Rechte eines Engländers. Mau hätte ſich 
auf andere Unfähigfeiten berufen: auf Unmündige, Geiſtliche, welche ebenfalls 
ausgeſchloſſen wären. Aber das wären Redekünſte. Wenn ein Jude unmündig 
ſei, ſo ſei er ebenfalls ausgeſchloſſen; es handle ſich hier darum, ob ihn Aus⸗ 
ſchließungen deshalb treffen ſollten, weil er ein Jude ſei. Wegen feines Beneh⸗ 
mens im bürgerlichen Leben, Thätigkeit, Verſtand, Vermögen ſei eine ſolche Aus⸗ 
ſchließung nicht gerechtfertigt. Das Hinderniß, welches ſich den Juden eutgegen⸗ 
ſtelle, ſei der verlangte Eid beim Eintritte in das Parlament. Er habe iu der 
Geſchichte nachgeforſcht über die Beſtimmung dieſes Eides und ſei zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß man ſich durch dieſen Eid nur der Unterthanentreue der 
Parlamentsglieder habe verſichern wollen. Man führe gegen die Juden an, 
ſie dürften im Parlamente nicht ſtimmen über Augelegenheiten der Hoch⸗ 
Uirche. Nun, doch am Ende eben jo gut wie der Quäker, welcher der 
Kirche nicht einmal Zehnten gebe, deſſen der Jude ſich nicht weigere. 
Ueberdies könnten die Juden bereits hohen bürgerlichen Aemtern vorſtehen! Für 
die Kirche beſorge er nichts von ein paar jüdiſchen Mitgliedern des Unterhauſes. 
Die Kirche ſtände kräftiger da als je durch das in ihr erwachte innere Leben; ſie 
wurzle in den Herzen des Volkes. Ihre Sicherheit beruhe nicht auf der Aus- 
ſchließung des Herrn Rothſchild. Er freue ſich, die Ueberzeugung gewonnen zu 
haben, daß er, indem er für Lord John Ruſſel ſtimme, weder die Verfaſſung des 
Landes, noch die Kirche gefährde; er freue ſich um ſo mehr, als man nirgends 
den Juden mehr Unrecht zu vergüten habe, als in England. Man leſe über die 
Gräuel, welche die Chriſten gegen fie in früheren Jahrhunderten verübt hätten, 
nur Hume und Sharon Turner nach. Es ſein zu bewundern, welchen Charakter 
trotz aller Verfolgung und Unterdrückung die Juden noch bewährt hätten. Er 
habe endlich noch einen beſonderen Grund, ſich über dieſes Englifche Judengeſeb 
zu freuen. Die Juden wären noch in vielen Ländern beſchränkt, und künftig 
könne man ſich deshalb nicht mehr auf Englands Beiſpiel berufen. Englands 
Beiſpiel werde künftig ein Balſam für die unterdrückten Juden an allen Orten 
fein und vielfach Nachahmung finden. Aus allen dieſen Gründen und vorzüglich, 
weil er nicht gleichgültig gegen die Religion, ſondern ſtolz darauf fei, zu einem 
chriſtlichen Volke und zu einer chriſtlichen Geſetzgebung zu gehören, wolle er ſeine 


Zustimmung zu einem Geſetze geben, das genau übereinftimme mit dem Geiſte 


und den Lehren der chriſtlichen Religion. Sir Robert Peel ſetzte ſich unter lauten 
und anhaltenden Beifallsbezeugungen. Das Haus beſchloß mit 277 gegen 204 
Stimmen die zweite Verleſung der Judenbill. f 
4 2 ondon, den 16. Februar. Der Globe enthält die durch den elektriſchen 
De en gemeldete Mittheilung von Ehefter, daß der Lord⸗Viſchof von Cheſter, 
„Summer, zum Erzbiſchof von Canterbury, Primas der Kirche von England 
t 2 und dem Rufe der Königin, nach London ſich zu verfügen, gefolgt. 
e ee der geſtrigen Unterhaus ⸗Sitzung erhielten durch 


die Zelt obigen Wege) gemeldete Erklärung Lord Palmerſton's über 


in Betreff der 
wärtigen noch 


Zuſtände ein beſonderes Jutereſſe. Nach einigen Interpellationen 
Sendung des Lord Minto nach Rom, den der Minifter des Ans⸗ 
nicht als beglaubigten Geſandten in Rom gelten laſſen wollte, fiellie 


Dr. Bowring den Antrag auf Vorlezung der Papiere, welche die Regierung 
über die Bildung eines Italieniſchen Zollvereins in Händen habe. Er motivirte 
dieſen Antrag durch eine ausführlichere Erörterung der gegenwärtigen Lage Ita⸗ 
lieus, bemerkte, daß dort große Ereiguiſſe vor ſich gehen und der öffentliche Geiſt 
des Landes nach Jahrhunderten wieder erwacht ſei. Lord Palmerſton habe in 
feiner Antwort an das Oeſterreichiſche Kabinet Italien und den Beſtrebungen des 
Papſtes Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und das müſſe er anerkennen. Er wuͤnſche 
nicht, daß England ſich in die Angelegenheiten fremder Völker miſche; aber dieſer 
Wunſch ſchließe nicht aus, daß England nicht ſeine wärmſte Theilnahme dem Ita⸗ 
lieniſchen Volke ausdrücken dürfe. England müſſe daran liegen, daß in den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen Italiens eine conſtitutionelle Verfaſſung auf ſicheren Grundlagen 
aufgeführt werde. Der Gedanke eines Italieniſchen Zollvereins ſei ein ſehr glück⸗ 
licher geweſen. Sardinien nehme in demſelben ungefähr denſelben Platz wie 
Preußen im Deutſchen Zollverein ein. In Deutſchland habe Italien ein gutes 
Muſter. Der Unterſchied der verſchiedenen Landſchaften Italiens ſei zu groß, als 
daß ein einziges Italieniſches Reich nicht chimäriſch bleiben müßte. Lord Pal⸗ 
merſton ſprach feine Hoffuung aus, daß für Italien, welches eine fo große Rolle 
in der Weltgeſchichte geſpielt, ſich eine neue Aera öffnen, und daß die neue Ordnung 
der Dinge gewiß um ſo dauerhafter ſein werde, als ſie auf der Uebereinſtimmung 
der Volker und ihrer Herrſcher beruhe. Die Engliſche Regierung, fügte der Mi⸗ 
niſter hinzu, hat von ihrem Geſandten in Wien ganz neue und vollkommen befries 
digende Mittheilung erhalten: es wird ihr gemeldet, daß Oeſterreich an keine ſeind⸗ 
liche Einmiſchung in die Angelegenheiten der Halbinſel denkt. Was aber den 
Italieniſchen Zollverein betreffe, der bis jetzt erſt dem Grundſatze nach vorhanden 
ſei, ſo wird die Engliſche Regierung nichts unterlaſſen, um die Bildung dieſes 
Vereins zu befördern und wo möglich dahin zu wirken, daß er auf der Grundlage 
des freien Handels errichtet wird. Das Vertrauen, welches die Engliſche Regie⸗ 
rung in Italien einflößt, laſſe hoffen, daß feine Bemühungen nicht vergeblich fein 
werden. Lord Minto habe ſich von Rom nach Neapel begeben, auf das ausdrück⸗ 
liche Verlangen der Regierung beider Sicilien, um mit feinem Eiufluſſe und feinen 
Rathſchlägen zur Löſung der Schwierigkeit des Augenblickes beizutragen. 

Die Vorlegung der verlangten papiere hielt indeß der Miniſter nicht für 
wünſchenswerth, und Dr. Bowring nahm feinen Antrag zurück, nachdem die 
Rede des Erſteren mit einem lauten Beifallsſturme aufgenommen worden war, 
und Herr Cochrane ſein Bedauern ausgedrückt hatte, daß die jünſten Verhand⸗ 
lungen der Franzöſiſchen Kammer über Italien nicht denſelben friedlichen und 
verſoͤhnlichen Geiſt geathmet hätten. 

Jet anti en n. 

Neapel, den 12. Februar. Geſtern iſt hier unter unermeßlichem Volks⸗ 
jubel eine ſehr freifinnige Conſtitution proelamirt worden. s ö 
Rom, den 10. Februar. Seit vorgeſtern „den 8. Februar, haben wir in 
Rom eine Umwandlung des Staatsweſens erlebt, welche durch ihren unermeßlichen 
Einfluß noch bei weitem denkwürdiger erſcheint, als ſelbſt die Einführung der 
Conſtitution in Neapel. Das geſammte bisher beſtandene Miniſterium iſt aufge⸗ 
loſt. Folgendes iſt die kurze Darſtellung der Entwickelung dieſer wichtigen Bege⸗ 
beuheit. Bekauntlich hatte eine ſtattgefundene Volksverſammlung durch mehrere 
Derutirte die Conſulta di Stato erſucht, auf die ſchleunigſte Verbeſſerung des 
Militairweſens und vollſtändige Bewaffnung; der Guardia eivica anzutragen. 
Die Conſulta di Stato hatte einen dieſen Wünſchen völlig konformen Beſchluß 
gefaßt und eingereicht. Allein ihr Vorſchlag ſtieß im Miniſter⸗Rathe auf Oppo⸗ 
Er 1 8 1 d des 7 ten gehaltenen Sitzung erklärte der Miniſter⸗ 
id daß aat aus Finauzgründen ſich nicht mit der ſchleunigen 

führung der Bewaffnung befaſſen könne, zumal da dieſe nach der gegenwärti⸗ 
gen Lage des Staats als unnöthig erſcheine. Zur Verbeſſerung des Militairwe⸗ 
ſeus ſelbſt machte der Miniſter⸗Rath Sr. Heil. den Vorſchlag, einen penſtonirten 
Schweizer Oberſten zu reaftiviren. (Dieſer Oberſt war unter Karl X. Hauptmann 
der Schweizer-Garde in Paris und trat alsdann unter die im päpſtlichen Solde 
ſtehenden Schweizer-Truppen, wo er zum Oberſten vorrückte „wegen begangener 
Unterſchleife aber mit einer Penfion von 11,000 Fr. entlaſſen wurde). Jenes 
Gutachten und zugleich der Vorſchlag der Anftellung diiſes Mannes, eines 
rei 7 + Italieniſchen Offizieren kein Mangel iſt, machte auf das 
We 850 waltigen indruck. Am 85 ſammelten ſich zahlreiche Haufen auf 

„und man entſchied zunächſt, eine aus dem Fürften Aldobrandini und 
den Staats Konfultoren Adv. Benedetti und Grafen Paſolini beſtehende Deputa⸗ 
BR an Se. Heiligkeit zu ſenden, während eine zweite, aus Sterbini, Maſi und 
Gecernaechio beſtehend, ſich zu dem allgemein verehrten Senator, Fürſten Coin, 
verfügte, um auch dieſen um Vertretung der Voltswünfche zu bitten. Die zuerſt 
genannten Deputirten brachten den, den ganzen Tag verſammelten und die Stra⸗ 
ben durchziehenden Volksmaſſen vorläufig vom Papſte die befriedigende Nachricht, 
daß nicht allein die nöthigen Veränderungen im Minifierium vorhenommen wer⸗ 
den, ſondern zugleich auch die volljtändige und ſchleunige Verbeſſerung und Aus⸗ 
rüſtung des Heeres ins Werk geſetzt werden ſolle. Se. Heiligkeit hatte zugleich 
dem Fürſten Aldobrandini erklart, wie er ſelbſt fünf bedeutende Sardiniſche Ofſt⸗ 


ziere mit Votwiſſen des Königs von Sardinien für ſelue Dienfte eingeladen habe, 


und daß zwiſchen den bereits durch die Lega dogauale verbundenen Italieniſchen 
Staaten vollkommen politiſche Uebereinftimmung beſtehe. Allein da das Volk. 
wegen des noch beſtehenden Miniſteriums noch immer in großer Unruhe ſich befand 
und von dieſer Seite vielleicht noch eine Gegenwirkung fürchtete, fo blieb daſſelbe 
verſammelt, um das Ergebniß der Deputation des Sengtors abzuwarten. Wäh⸗ 
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rend der Zeit wälzte ſich gegen 5 Uhr ein ungeheurer Zug vom Volks⸗Platze an 


durch den Corſo nach dem Venetianiſchen Platze unter dem fortwährenden Rufe 
„Es lebe Pius IX allein, nieder mit dem Miniſterium, nieder mit den Gre⸗ 
gorianern, Waffen, Waffen, es lebe die Sieilianiſche Conſtitution“ ze. Se. 
Heiligkeit hatte indeß feine gewohnte Spazierfahrt vor die Porta Pia vorgenom— 
men, und nach der Rückkehr hatten der Senator Corſini, Fürſt Borgheſe, Aldo— 
brandini, Benedetti und Paſolini eine faſt zwei Stunden dauernde Audienz. Das 
Volk wogte durch den Corſo, auf dem Volksplatze aber harrten gegen 25,000 
Menſchen der Antwort der Deputation. Gegen 7 Uhr erſchien Corſini unter uns 
geheurem Evviva des Volks auf der Piazza del Popolo. Hier verkündete er dem 
freudetrunkenen Volke: Se. Heiligkeit habe erklärt, nicht allein das Miniſterium 
binnen einer Woche entlaſſen, ſondern fernerhin blos weltlichen Perſonen die Mi⸗ 
niſterſtellen übertragen zu wollen, die des öffentlichen Vertrauens in jeder Rückſicht 
würdig ſeien; die erwähnten 5 Offiziere habe man bereits berufen, und ein 
Schutz- und Trutz⸗Bündniß mit Toscaua und Piemont ſei abgeſchloſſen. Der 
Jubel, den dieſe Rede Corſini's erregte, war unbeſchreiblich. Auf der Rückkehr 
nach ſeinem in Traſtevere gelegenen Palaſte begleiteten ihn mindeſtens 10 bis 
12,000 Perſonen unter dem fortwährenden Rufe: „Es lebe Pius IX., der Va⸗ 
ter des Vaterlandes! Es lebe das weltliche Miniſterium! Es lebe unſer Senator 
Corſini!“ u. ſ. w. Es war ein wahrer Triumphzug Alle Straßen, durch die 
er kam, wurden augenblicklich erleuchtet, von allen Balkonen, aus allen Fenſtern 
jauchzten und applaudirten die Bewohner dem Zuge entgegen. Als der Zug 
dem Palazzo di Venezia nahte (wo die Gemahlin des Oeſterreichiſchen Botſchafters 
gefährlich krank daniederliegt), rief einer der Führer: „Achtung vor den Kranken!“ 
und kein Laut regte ſich, man zog ſchweigend vorüber. Daß es beim Vorüber⸗ 
ziehen vor dem Konvente der Jeſuiten nicht an Viva Gioberti, Viva Ganganelli 
etc. fehlen durfte, verſteht ſich von ſelbſt. Nachdem der Zug vor dem Palaſte 
Corſin's angelangt und derſelbe ausgeſtiegen war, erſchien er plötzlich unter dem 
Vortritt von acht Dienern mit Wachskerzen auf dem Balkon, und neben ihm ſtand 
Gicernacchio. Der rüftige Greis hielt an das Volk abermals mit kräftiger Stimme 
eine Rede über die Ergebniſſe des Tages, und Cicerugechio ſchloß mit den Wor⸗ 
ten: „Beläſtigen wir unſeren angebeteten Herrſcher nicht mehr.“ Ein Evviva 
Pio IX., evviva Corsini ſchloß dieſe Scene, und Alle gingen daun ruhig nach Hauſe. 
Der junge Fürſt Gaetano, ein ſehr beliebter und talentvoller Mann, ſoll 
bereits für das Polizei⸗Miniſterium und Don Neri Corſini, der Sohn des Sena⸗ 
tors und frühere Gouverneur von Livorno, für eines der anderen Miniſterien 
gewählt worden ſein. f 
Rom, den 12. Februar. Geſtern Abend hat ſich hier etwas ereignet, das, 
ſo natürlich der Vorgang iſt, alle Welt in Erſtaunen ſetzt. Der Papſt hat 
zum Volke geredet. So lange die Loggia ſteht, auf welche der Nachfolger 
Petri aus den Gemächern des Quirinals heraus zutreten pflegt, iſt dies ſicherlich 
nicht mehr vorgekommen. Das Blatt, welches er den Römern mit ſeines Nas 
mens Unterſchrift überſandt, hatte eine große Wirkung hervorgebracht. Geſtern 
Nachmittag verſammelte ſich das Volk auf der Piazza del Popolo, um nach Monte 
Cavallo zu ziehen und zu danken. Es wurde von Pius IX. erwartet und blieb 
demſelben etwas zu lange aus. Schon war die Sonne im Sinken, als der Zug 
anlangte. Der Papſt erſchien ſofort, ohne Kardinäle, nur von Ehrenwachen und 
dem Generalſtab der Civica, welcher gerade zur Audienz geweſen war, begleitet. 
Aber welches Staunen ergriff die Menge, als er ſtatt die Hand zum Segen zu 
erheben, fie Stillſchweigen gebietend vorſtreckte. Er wurde bei ſeiner kurzen 
Anrede mehrmals unterbrochen. Das Niederſchreiben ſeiner Worte iſt daher er⸗ 
ſchwert worden. Viele Nachſchriften ſind davon gedruckt in Umlauf geſetzt worden. 
Keine ſtimmt wörtlich mit der andern. Dagegen iſt der Sinn bei allen faſt gleich. 
Er lautet ungefähr folgendermaßen: Bevor ich vom Himmel den Segen 
auf Euch, auf den ganzen Staat, auf ganz Italien herabflehe 
empfehle ich Euch die Eintracht der Herzen. Laßt mich nicht 
mehr gewiſſe Schreie vernehmen, die nicht vom Volke, ſondern 
aus dem Munde von Wenigen kommen. Thut nicht Forderungen, 
die der Heiligkeit der Kirche zuwider ſind und die ich nicht er⸗ 
füllen kann, noch darf, noch will. Seid einträchtig, und dem 
Hohenprieſter und der Kirche treu. — Unter dieſer Bedingung 
und nach dieſem Verſprechen ſegne ich Ench, ich ſegne Euch von 
ganzer Seele. Seid Eurem Verſprechen getreu, haltet treu am 
Gott und der Kirche.“. — Den Eindruck, welchen dieſe kurze jedes rhetori— 
ſchen Schmucks entkleidete Rede gemacht hat, vermag ich nicht zu ſchilderu. Er 
wird ewig denkwürdig bleiben. Das Factum iſt darum fo bedeutend, weil es 
das erſte Mal ſeit Jahrhunderten iſt, daß man ſich überzeugt, daß ein Papſt auch 
ein menſchliches Herz habe, menſchlichen Thuns noch fähig und von den bunten 
Gewändern ſeines Prieſterthums nicht blos wie von einem Leichentuch umſchloſſen 
ſei. Die Unnatur, in welcher die Nachfolger Petri bei den menſchlichſten Hand⸗ 
lungen ſeit Jahrhunderten verharrt ſind, ſetzt ſich gegen ſolches naives und doch 
ſo großartiges Behaben um fo ſchärfer ab. (Schleſ. Ztg.) 
Aus Genua ſchreibt man der Karlsruher Zeitung: Auffallend iſt es, wie 
Engliſche Privatleute, die ſich als Reiſende in Italien aufhalten, ſich in die 
Italieniſchen Verhaltniſſe einmiſchen. So haben fie in Paleimo Waffen, in 
Neapel Geld unter das Volk ausgetheilt, und in Ober: und Mittelitalien bieten 
ſie Alles auf, um den Haß gegen Oeſterreich und Frankreich zu entflammen und 
den Glauben zu nähren, daß, wenn es zu einem Zuſammenſtoße kommen ſollte, 
England mit gewaſſueter Hand zu Gunſten der Italiener und der Freiheit ein⸗ 


ſchreiten wüde. 


Schweiz. 

(Tagſatzung.) Sitzung vom 16. Februar. In der heutigen Sitzung 
wurde nach vielfachen Berichtigungen des Protokolls der geſtrigen Sitzung nach 
kurzer Umfrage auf Zürichs Antrag die Vertagung der Tagſatzung auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit ausgeſprochen. Der Präſident hob hierauf gegen 11 Uhr unter 


Anwünſchung eines glücklichen Gedeihens der Reviſtonsarbeit die Sitzung auf. 


Bern. — Beim Vorort eingegangenen Nachrichten zufolge, ſollen die in 
Neapolitaniſchen Dienſten ſtehenden Schweizer entlaſſen werden. 

Ein ungewöhnlicher Schritt iſt, daß die Verfaſſungs-Ertheilung in Sardinien 
offiziell durch den Sardinifchen Geſandten dem Vororte mitgetheilt wurde. Sardi⸗ 
nien wünſcht offenbar den Rücken durch einen guten Nachbar gedeckt zu haben. 

Luzern. — Die modifizirte Verfaſſung iſt mit 12,431 gegen 5322 
Stimmen angenommen worden. An der Abſtimmung nahmen 17,826 Bürger 
Antheil. Die Geſammtzahl der Stimmfähigen beträgt eirea 26,000. 

Jun den Urkantonen und beſonders im Kanton Luzern hat die Revolution in 
Neapel und die Ertheilung der Conſtitution einen ungeheuren Schreck hervorge⸗ 
bracht. Auch die Ueberreſte des Berner und Solothurner Patriziats und der 
Adel in Graubündten werden dadurch ſehr ſchmerzlich betroffen, denn es verhehlt 
ſich Niemand, daß die Militair-Capitulation nicht nur gekündigt, ſondern geradezu 
werde gebrochen werden, wie 1830 in Frankreich und Holland. Dann kommen 
wieder 6— 7000 Mann zurück, ohne Unterhaltungsmittel und ohne Ausſicht, 
ſolche zu erwerben, wirklich ein Unglück für die ganze Schweiz; hoffen wir aber, 
auch das letzte der Art. } 


— —  ——  — 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Am 14. d. erkannte ein Beſtohlener auf der Straße feinen Rock 
auf dem Leibe eines andern Mannes. Auf die gemachte Anzeige wurde der Dieb 
ungeachtet in der kurzen Zeit von 24 Stunden der Rock durch 4 Hände gegangen 
war, ermittelt. Außerdem ſand man noch zwei Röcke und ein Umſchlagetuch bei 
demſelben vor, die alle verſchiedenen Eigenthümern gehörten. Der Berhaftete hatte 
an einem Tage vier Diebſtähle an verfepiedenen Orten verübt. — Am 15. d. erſchien 
in einem Schuhmacherladen in der Kloſterſtraße eine in Seide gekleidete Dame in Be⸗ 
gleitung eines andern Frauenzimmers, um Schuhe zu kaufen; während ſie die 
Schuhe auprobirte und die Verkäuferin deren herzulangte, verſchwand ein Paar nach 
dem andern unter den Hüllen der Fremden; beim Weggehen ſtolperte jedoch eins 
der Frauenzimmer und die geſtohlenen Schuhe fielen dabei aus der Diebestaſche 
zur Erde. Beide wurden verhaftet und erwiefen ſich als oft beſtrafte Diebinnen 
von denen die eine ſich mit erborgter Seide zu dieſem Unternehmen ausſtaffirt hatte. 
— Am 18.d. wurde auf der Gerberſtr. in der Mittagsſtunde durch gewaltfames Zer⸗ 
brechen des Schloſſes vom Boden einem armen Juvaliden, der ſich mühſelig ernährt 
ſeine ſämmtliche Wäſche geſtohlen. Am 18. d. Nachmittags fand ein hieſiger Ein⸗ 
wohner mehrere Schluͤſſel unter einem Steinhaufen auf einem freien Platze verſteckt 
Er machte davon Anzeige und es wurde nun beobachtet, wer die Schlüſſel holen 
würde. Wirklich erſchien zu dieſem Zweck ein junger Menſch, der nun feſtgenom⸗ 


men wurde, und es ermittelte ſich, daß er zwei Schlüſſel vom Caſino, einen vom 


Geſellſchaftskokale, den andern von einer Privat i 
einem Zimmer im Poſtgebäude abgezogen 5 85 ee 

Einige ehemalige Mitglieder der Alemannia, welche jetzt in Leipzi | 
men find, haben in der Deutſchen Allgem. Ztg. eine + . 
welcher ſie ſagen, daß nur eine Aufhetzung der ultramontanen Partei duch jeſulti⸗ 
ſche Umtriebe die letzten Ereigniſſe in München herbeigeführt habe. Vielleicht 
wird bald eine geübtere Feder die eben nur flüchtig berührten ultramontanen Um⸗ 
triebe in Bayern ſchärfer zeichnen; ſicher wird die Zeit Vieles an das Tageslicht 
bringen, was jetzt noch im Schoße der Dunkelheit ruht. Es ſind im Ganzen 9 
Mitglieder der Alemannia in Leipzig angekommen. 

(Der grüne und ſchwarze Thee.) Gewiß haben viele Leſer an ſich 
ſelbſt Schon die Erfahrung gemacht, daß ihnen der Genuß des grünen chineſiſchen 
Thees bei weitem nicht ſo gut bekam, als der ſchwarze. Das wiſſen auch die 
Chineſen recht gut, denn in ganz China wird kein grüner Thee getrunken; man 
verkauft ihn nur. In der Londoner Chemiſchen Geſellſchaft ſtattete deu auch 
kürzlich ein Chemiker Bericht über die Unterſuchung des grünen Thees ab, wobei 
er verſicherte, daß er nicht nur die ganze Farbung und Glaſur des grünen Thees 
entfernt, ſondern durch Chemiſche Unterſuchung auch gefunden habe, daß ſie 
hauptſächlich aus Blauſäure und Gyps beſtehe. Daß der Genuß ſolchen Thees 
nachtheilig ſein muß, unterliegt hiernach keinem Zweifel mehr. 

Die bei dem Brande des Dampfſchiffes „Phönir“ auf dem Michigan- See 
verunglückten 125 Paſſagiere waren nach einer Mittheilung im Weſtph. Merkur 
meiſt Holländiſche Auswanderer, darunter 51 aus dem Orte Darſſeveld; 
von den übrigen waren die Mehrzahl aus Winterswyk und Dinxperlo. Das Un⸗ 
glück muß gräßlich geweſen ſein, denn von jenen 51 iſt nur eine Perſon gerettet. 
Wer den Flammen entgehen wollte, fand ſeinen Tod in den Fluthen. Die Ver⸗ 
unglückten waren der orthodoxen Richtung zugethan. Sie hatten ihr Vaterland 
verlaſſen in der Abſicht, ſich ihren Glaubensverwandten in Amerika anzuſchließen. 

Das Rauchverbot in Mailand wird ſtrenge aufrecht erhalten. Ein Rei⸗ 
ſender, der mit der Cigarre im Munde eben vor dem Poftgebäude in Mailand 
aus dem Wagen geſtiegen war, erhielt plötzlich rücklings durch den Mantel einen 
Meſſerſtich, ohne daß der Thäter entdeckt werden konnte. Briefe aus Süd⸗Tyrol 
melden, daß auch in Trient Tabackraucher inſultirt worden ſeien. Niemand 
findet es für räthlich, ſich rauchend auf den Gaſſen zu zeigen. 1 

(Beilage.) 


* 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 24. Februar 1848. 


Engliſche Blätter berichten über einige Exploſtonen von Schieß baumwolle 


Folgendes: Die daͤmoniſche Natur dieſer Compoſition hat ſich unter Anderm auch 
durch eine furchtbare und gewaltige Exploſton in der neu eingerichteten Pulver⸗ 
fabrik des Herrn Hall und Comp. in Faversham kundgegeben. Die Gebäude 
dieſes Etabliſſements ſind unter die ausgedehnteſten in ganz England zu rechnen: 
fie nehmen ungefähr 20 Acker ein. Die Schießbaumwollfabrik liegt in dem unter 
dem Namen der Marſhwerke bekannten Theile, und iſt früher zur Pulverfabrika⸗ 
tion benutzt worden; fie beſteht aus vier Gebäuden, die mit 1, 2, 3 und 4 nu⸗ 
merirt find. No. 1 und 3 werden für die Zwecke der Schießpulver⸗Fabrikation, 
No. 3 und 4 für die Schießbaumwolle benutzt; ſie ſind durch 40 Fuß hohe Erd⸗ 
wälle getrennt, um im Falle einer Exploſion die Entzündung des einen Gebäudes 
durch das andere zu verhüten. Eines Mittwochs Morgens, kurz vor der Explo⸗ 
fion, war das Etabliſſement in voller Regſamkeit, 40 bis 50 Perſonen waren bei 
den beiden Baumwollöfen und in den zum Tränken der Baumwolle mit Salpeter⸗ 
ſäure beſtimmten Raume beſchäftigt. Nicht das kleinſte warnende Vor- und 
Anzeichen deutete auf die Nähe der Kataſtrophe hin, die ein Viertel auf eilf Uhr 
eintreten ſollte. In wenig Augenblicken war das Gebäude No. 4 buchſtäblich zu 
Atomen zerriſſen; kein Stein der maſſiven Mauern blieb auf dem andern, und 
die Erde war 5 bis 6 Fuß tief unter dem Grunde aufgewühlt und geborſten, wie 
durch ein Erdbeben. Die Baumaterialien wurden hoch in die Luft geworfen, die 
40 Fuß hohen Abdämmungen hinweggeriſſen und ſielen in Trümmern unglaublich 
weit von dem Schauplatze der Exploſion nieder. Nicht eine Sekunde war nach 
der erſten Erplofion vergangen, als das Gebäude No. 3 ſich gleicherweiſe entzün⸗ 
dete, aufflog und nur der Schornſtein ſtehen blieb. No. 2 und 1 ſtehen noch, ſind 
aber dachlos und ſehr beſchädigt. Zehn der aufgefundenen Leichname wurden 
erkannt, von eilf Perſonen aber, deren Gegenwart im Gebäude zur Zeit der Explo⸗ 
ſion gewiß ermittelt iſt, fanden ſich nur unkenntliche Fragmente. Arme, Beine, 
Hände und verſtümmelte menſchliche Körpertheile waren in allen Richtungen umher⸗ 
geworfen und ringsum bis in ungeheure Entfernungen verſtreut worden. Die 
Quantität der in beiden Gebäuden vorhanden geweſenen trockenen Baumwolle 
ſchlägt man zu 200 Centner an, d. h. ungefähr auf die Kraft der Verbrennung 
von 1200 Centner Schießpulver. Die Wirkungen in der unmittelbaren Nähe 
find erſtaunenswerth: zwei Acker Weizen find vollkommen verwüſtet, alle Gebäude 
im Umkreiſe einer (Engl.) Viertelmeile abgedeckt oder ſonſt beſchädigt, Bäume mit 


den Wurzeln aus der Erde geriſſen, und das ganze Elabliſſement in eine Wüſte 
verwandelt, wie man ſie ſelten zu ſehen bekommt. | i } 

In England ſtarb vor einigen Tagen ein 15 jähriges Mädchen während ei⸗ 
ner Nageloperation, die man ihr durch Chloroformeinathmung ſchmerzlos zu ma⸗ 
chen ſuchte, an einer Congeſtion der Lunge, welche nach dem ärztlichen Gutach⸗ 
ten dem Chloroform zuzuſchreiben ift. Zwei berühmte und mit der Auwendung 
des Chloroforms praktiſch vertraute Aerzte ſprachen ihre Anſicht dahin aus, daß 
das Chloroform dieſe Wirkung haben könne, daß ſie ſich aber dadurch nicht abhal⸗ 


ten ließen, es bei ſchmerzhaften Operationen anzuwenden. 
ee 


. AI 

Durch das Frikel'ſche Gaſtſpiel hinausgeſchoben, konnte die fo lange er⸗ 
wartete Aufführung des Freitag'ſchen Schauspiels „die Valentine“ erſt am letz⸗ 
ten Dienſtage erfolgen, — eine Verzögerung, die wir uns diesmal um ſo eher 
gefallen laſſen können, als die Aufführung dadurch an Werth außerordentlich 
gewonnen hatte. Unbegreiflicherweiſe war das Haus nur mäßig befegt, aber die 
Verſammelten gehörten faſt ausſchließlich dem gebildeten Publikum an, und 
ihre geſpannte Aufmerkſamkeit bewies, daß fie der Dichtung und Darſtellung mit 
gleichem, und gewiß durchweg befriedigtem Intereſſe folgten. Die „Valentine“ 
gehört unbeſtreitbar zu den beſten dramatiſchen Produktionen der Neuzeit und iſt ganz 
geeignet, überall, wo das Publikum nicht allzutief in der Bildung ſteht, ein Kaſſen⸗ 
ſtück abzugeben. Wir können daher Herrn Dir. Vogt nur rathen, eine Wieder⸗ 
holung recht bald folgen zu laſſen, da der Erfolg der erſten Aufführung alle Thea⸗ 
terfreunde unfehlbar zum Beſuch der Repriſe veranlaſſen wird. Ref. will den aus 
ßerordentlich ſpannenden Inhalt nicht weiter verrathen und dieſer erſten Dar⸗ 
ſtellung auch nur in ſo weit erwähnen, als die Haupt- und Titelrolle von Frau 
Bork ſo ausgezeichnet brav gegeben wurde, daß — etwa ein gewiſſes Tremuliren 
in der Deklamation abgerechnet — ſie unbedingtes Lob verdiente und auch er⸗ 
hielt. Sie hatte den Charakter ihrer Rolle (eine Art Lola Montez, doch in 
edlem Sinne) richtig aufgefaßt und ſpielte durchweg mit Ruhe, Würde und ans 
gemeſſener Haltung. Auch „Saalfeld“ (Hr. Goppe) ſpielte mit Bewußtſein 
und günſtigem Erfolge, ſo daß beide am Schluſſe gerufen wurden, und zwar 
diesmal vorzugsweiſe von den ſonſt ſo lobkargen Bewohnern des erſten Rangs, 
weshalb dieſe Auszeichnung doppelt hoch anzuſchlagen iſt. — 

Schließlich will Ref. alle Theaterfreunde noch auf die heutige Vorſtellung 
aufmerkſam machen, indem „der alte Magiſter“ von dem rühmlichſt bekannten 
Benedir ganz geeignet iſt, ein großes Publikum vorzüglich gut zu unterhal⸗ 
ten, und Friedrichs Poſſe „ein Stündchen in der Schule“ auf mehreren Büh⸗ 
nen, z. B. der Hamburger, wahrhaft Furore gemacht hat. R- r. 


Stadttheater zu Poſen. 

Donnerſtag den 24. Februar: Zum Erſtenmale: 
Der alte Magiſter; Schauſpiel in 4 Akten von 
R. Venedix. (Manuſcript.) — Hierauf zum Er⸗ 
fienmal: Ein Stündchen in der Schule; 
Vaudeville⸗Poſſe in 1 Aufzug von Friedrich. 

Freitag den 25. Februar: Zum Zweitenmale: 
Die Valentine; Schauſpiel in 5 Akten von Guſtav 
Freytag. (Manuſcript.) 


Wohlthätigkeit. 
Für die Nothleidenden im Pleſſer und Rybni⸗ 
ker Kreiſe ſind ferner bei uns eingegangen: 

199) Hr. Kaufmann Wilhelm Schmädicke 10 
Rthlr. 200) Vom Militair⸗Verein in Poſen 7 
Rthlr. 5 Sgr. 201) Hr. Schneidermeiſter M. 
Neumann 1 Rthlr. 

In Summa 1 Gulden Rhein. und 840 Rthlr. 
5 Pf. Courant. 
Fernere Beiträge werden angenommen. 
Poſen, den 23. Februar 1848. 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Die heute früh 24 Uhr glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau, Emilie geb. Jahn, 
von einem geſunden Mädchen, zeige ich Freunden 
und Bekannten, ſtatt 
ganz ergebenſt an. 

Poſen, den 23. Februar 1848. 

Rohde, Pr.» Lieutenant, 


Im Verlage ven George Weſtermann in 
Braunſchweig iſt erſchienen (vorräthig bei Gebrü⸗ 
der Seherk in Poſen) 


Geſchichte der neueſten zeit, 


vom Sturze Napoleons bis auf unſere Tage. 
In überſichtlicher Darſtellung 
von 


Dr. Karl Hagen, 


Prof. der Geſchichte und Staatskunde in Heidelberg. 
Bände in Lieferungen a6 Sgr. 
Die Verlagshandlung erlaubt ſich bei Ankündi⸗ 
zung diefes wichtigen und bedeutenden Buches auf 
ie zahlreich verſandten Proſpecte hinzuweiſen, welche 
in allen guten Buchhandlungen zu finden ſind, und 
deſchräntt ſich hier nur darauf, das Werk der Ber 
achtung zu empfehlen. 
Es wird daſſelbe in 2 Bänden, jeder von 40 bis 


jeder beſonderen Meldung, 


45 Bogen in gr. 8. Format beſtehen. Die Druds 
ausſtattung auf feinem Velinpapier ift eine elegante. 
Die Ausgabe geſchieht in Lieferungen zu dem ſehr 
billigen Subſcriptions ⸗Preiſe von 6 Sgr. pro 


. — welche ſich in kurzen Zwiſchenräumen 
olgen. 5 

Ausdrücklich wird die Zuſicherung gegeben, daß 
das Ganze den äußerſten Subſcriptions⸗Preis von 
43 Thlr. nicht überſteigen wird. — 

Jede gute Buchhandlung übernimmt 
Subſeriptionen. 


Braunſchweig, Febr. George Weſtermann. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Pfänder, welche in den Monaten April, 
Mai, Juni, Juli, Auguſt und September 1847 
weder bis zum Verfalltage der gewährten Darlehne, 
noch 6 Monate ſpäter bei der hieſigen ſtädtiſchen 
Pfandleih⸗Anſtalt eingelöft worden, ſollen in termino 

8 den 27ſten April d. J. 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr auf dem 
Rathhauſe öffentlich verſteigert werden. 
Poſen, den 20. Januar 1848. 


Der Magiſtrat. 


. Ediktal⸗Citation. 

8 den 8 n und reſp. Ku⸗ 
ratoren werden die nachſtehend benan 8 

1) der Apotheker⸗Gehülfe Seon here 
towsti aus Bukwitz, welcher ſich im Jahre 1831 
nach Nord-Amerika begeben und im Jahre 1835 
die letzte Nachricht von ſich aus Philadelphia ge⸗ 
N der Müllegeeite Dat | 

er Müllergeſelle Joſeph Papr i aus 
Klein⸗Lubin Pleſchner A 1 
1830 von Czerminek aus nach Polen übergetre⸗ 
10 ſein ſoll und ſeitdem nichts von ſich hat hören 
aſſen; 

3) die Gebrüder Andreas und Joſeph B 
tiewicz, Söhne des zu Greß⸗Jezibrh ne 
nen FFörſters Martin Bakiewicz, von denen der 
erſtere auch Andreas Bonikiewicz genannt, im 
Jahre 1829 in Klony als Wirthſchaftsbeamter ge⸗ 
dient, der letztere etwa im Jahre 1828 bei dem 
Schornſteinfegermeiſter Buczkowski in Schroda 
die Schornſteinfeger⸗Profeſſton erlernt, fünf Jahre 
ſpäter bei demſelben Meiſter als Gefelle gearbeitet 
bat, demnächſt zum Militair ausgehoben worden 
iſt, und welche beide ſeitdem verſchollen find; 

4) Mathias Rzechowski, Sohn des in Pfars 


skie verſtorbenen Gutskommiſſarius Stanislaus 
Rzechowski, geboren am 18. Februar 1803, wel⸗ 
cher in Gneſen die Handlung erlernt hat, demnächſt 
vor etwa 16 Jahren nach Warſchau gegangen und 
daſelbſt vor 12 oder 13 Jahren zum letzten Male 
geſehen worden iſt; 

5) Mathias Spurtacz, Sohn des Krügers 
Johann Spurtacz zu Sielec, am 26. Februar 
1792 geboren, welcher vor länger als 30 Jahren 
zum Militair ausgehoben und ſeitdem verſchollen iſt; 

6) Joſeph Matelewicz, Sohn der Valen⸗ 
tin und Sophia Matelewiezſchen Eheleute, 
am 7. März 1812 geboren, welcher ſich im Jahre 
1829 von feinem Geburtsorte Bun in entfernt hat, 
und ſeitdem verſchollen iſt; 

7) Marianna Sypniewska, Tochter des 
Felix Sypniewski, welche vor 30 bis 40 Jah⸗ 
ren im hieſigen Inquiſitoriats-Gefängniſſe verſtor⸗ 
ben ſein ſoll, deren Tod ſich jedoch nicht vollſtändig 
hat nachweiſen laſſen; 

8) die Hinde Cohn, Tochter des in Kroto⸗ 
ſchin verſtorbenen Jakob Abraham Cohn und 
der Feige Cohn, um das Jahr 1771 geboren, 
und deren Ehemann, der Rabbiner Chaim Kuz⸗ 
nitzer, welche ſich vor mehr als 30 Jahren von 
ihrem Wohnorte Kobylin aus nach Polen bege⸗ 
ben und ſeitdem nichts von ſich haben hören laſſen; 

9) Adam Kowalski, Sohn der Laurenz und 
Theodora Kowalskiſchen Eheleute zu Dolzig, 
geboren am 26. December 1812, welcher im Jahre 
1830 von dem Gymnaſium zu Liſſa, das er da⸗ 
mals beſuchte, ſich entfernt und ſeitdem keine Nach⸗ 
richt von ſich gegeben hat; 8 a 

10) Carl Gottlieb Schultz, Sohn des vers 
ſtorbenen Kantors Johann Jakob Schultz, ger 
boren zu Woldenberg am 1. Februar 1796, wel⸗ 
cher bei dem dortigen Stadtgerichte als Schreiber be⸗ 
ſchäftigt geweſen iſt, demnächſt aber, etwa im an 
1812, ſich nach Berlin begeben hat, angeb 4 2 
bei dem Kaufmann Piſtorius die Handlung z 
lernen, ſeitdem aber verſchollen iſt; Marcus 


11) Hirſch Alexander, Sohn 
an Mlerander den Eheleute, geboren 
am 7. December 1812, welcher etwa im Jahre 1829 
als Schneidergeſelle von hier ausgewandert iſt, zwei 
Jahre ſpäter von Holland aus Nachricht gegeben 
und ſeine Abſicht ausgeſprochen hat, nach Oſtin⸗ 
dien zu gehen, ſeitdem aber verſchollen iſt; 

12) Friedrich üller, Sohn der 
Tiſchler Chriſtoph und Charlotte Müller⸗ 
ſchen Eheleute, geboren am 22. März 1801, wel⸗ 


cher vor 26 bis 28 Jahren ſeinen Geburtsort Kro⸗ 
toſchin verlaſſen hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

13) Samuel Gottlieb Schöpe, ein Sohn des 
Windmüllers Samuel Gottlieb Schöpe zu 
Zduny, am 29. Oktober 1807 geboren, welcher im 
Jahre 1827 als Müllergeſelle von ſeinem Geburts⸗ 
orte nr Polen gewandert, und ſeitdem verſchol⸗ 
len iſt; 

14) Carl Kostka, Sohn der Joſeph und Mas 
rianna Kostkaſchen Eheleute zu Benice, am 
4. November 1797 geboren, welcher vor 27 bis 30 
Jahren ſich von Ben ice entfernt, und ſeitdem nichts 
von ſich hat hören laſſen; 

15) Joſeph Czapka, Sohn der Michael und 
Marianna Czaykaſchen Eheleute zu Rogali⸗ 
nek, geboren am 15. März 1810, welcher im Jahre 
1831 bei dem 19. Infanterie-Regimente eingeftellt 
worden, mit dieſem in die Rhein- Provinzen gegan⸗ 
gen, und von dort nicht wieder zurückgekehrt 1 . 
16) Andreas Auguſtin Wyrwinski, Sohn 
der Mathias und Conſtantia Wyrwinski⸗ 
ſchen Eheleute, Anfangs zu Murka, dann zu Dol⸗ 
zig wohnhaft, getauft am 1. December 1791, wel⸗ 
cher in Poſen das Schmiedehandwerk erlernt hat, 
und einige Jahre ſpäter nach Warſchau ausge⸗ 
wandert iſt; wo er im Jahre 1830 zum letzten Male 
geſehen worden iſt; 5 

17) der Müllergeſelle Anton Zychlewiez, Sohn 
der Valentin und Agnes Zychlewiczſchen Ehe⸗ 
leutt, am 4. Juni 1811 in Kröben geboren, wel⸗ 
cher im Jahre 1827 oder 1828 von dort ausgewan⸗ 
dert, im Jahre 1829 dahin zurückgekehrt iſt, und 
ſich hiernächſt nach Zaniemysl begeben hat, von 
wo er nach Polen ausgewandert und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen iſt; ſo wie deren etwanige unbekannte Er⸗ 
ben und Erbnehmer aufgefordert, ſich in oder vor 
dem am 1. December 1848 Vormittags um 10 Uhr 
vor dem Deputirten Oberlandesgerichts-Referenda⸗ 
rius v. Cranach in unferem Inſtruktions-Zimmer 
anſtehenden Termine ſchriftlich oder perſönlich zu 
melden, und weitere Anweiſung zu erwarten, widri⸗ 
genfalls fie für todt erklärt werden ſollen und ihr 
Vermögen den ſich legitimirenden Erben ausgeants 
wortet werden wird. 

Poſen, am 16. Januar 1848. i 
Königliches Oberlandes⸗Gericht; 
Abtheilung für die Prozeß⸗Sachen. 
. ͤ ee 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung. 
Den 10. September 1847. 


Das Grundſtück der Rieke und Hanne Ge⸗ 
ſchwiſter Büeck zu Poſen St. Adalbert No. 124., 
abgeſchätzt auf 18,700 Rihlr. 7 Sgr. 5 Pf. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Registratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 28ften April 1848 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Ein junger Menſch, der die nöthige Schulbildung 
beſitzt, kann auf einem bedeutenden Domintum als 
Eleve ſogleich ein Unterkommen finden. Das Nä⸗ 
here iſt bei dem Kaufmann Herrn Kühnaſt zu er⸗ 
fragen. 


7 
Bleichwaaren⸗Beſorgung. 
Nachſtehend genannte Herren übernehmen auch in 

dieſem Jahre alle Arten von Hausbleichwaaren, als: 
Leinwand, Tiſch⸗ und Handtücherzeug, Garn- und 
Zwirn zur Beförderung an den Unterzeichneten und 
liefern ſolche gegen Bezahlung 


meiner eigenen Rechnung 


wiederum zurück. Garn und Zwirn muß nach 

der e Weife geweift ſeyn. 

Focken oder Puzzel⸗Garn iſt von der An⸗ 

nahme ganz ausgeſchloſſen. 1 
Schöne, unſchädliche Nafenbleiche und 

die billigſten Preiſe verſichert ganz ergebenſt 

die Bleich-⸗Anſtalt von F. W. B 

Hirſchberg in Schleſten, 1848. 


Bleichwaaren übernehmen: 
In Poſen: * 

Herr Kaufmann A. Schmidt, 
in Frauſtadt: Herr Kaufm. B. G Schneider, 
in Rawicz: Herr Kaufmann A. G. Viebig, 
in Kempen: Herr Kaufmann A. M. Cale, 
in Schmiegel: Herr Kaufmann Ferd. Geißler, 
in Liffa: Herr Kaufmann S. G. Schubert, 
in Zduny: Herr Kaufmann C. W. Bergmann. 


eer. 


| 228 
Weberei- und Bleich⸗Anſtalt 


von Carl Traugott Hartmann in 
Greifenberg in Schleſien. 


Meinen ſehr geehrten Kunden diene zur Nachricht, 
wie ich ſowohl zu ihrer eigenen Bequemlichkeit, als 
auch um die bei kleineren Zuſendungen verhältniß⸗ 
mäßig höheren Beförderungskoſten zu mindern eint 
Haupt⸗Beſorgungs-Agentur dem 
Hrn. Herrmann Moritz in Poſen 
übertragen habe. 

Der alljährlich wachſende Verkehr, und das mir 


durch lange Jahre allſeitig erworbene Vertrauen in 
Betreff der Güte und Dauerhaſtigkeit meiner 


Natur⸗Raſenbleiche 


erſpart mir jede weitere Anempfehlung meiner An⸗ 
ſtalt und füge ich nur die Anzeige bei, wie ſämmt⸗ 
liche Waaren, ſowohl auf dem Transport als auch 
während der Bleichzeit von mir gegen Feuersgefahr 
geſichert ſind, auch trage ich die Transportkoſten von, 
als auch bis Poſen. 

Desgleichen übernehme ich gern nach wie vor die 
Fabrication der verſchiedenartigſten Gewebe aus den 
mir hier zugeſandten Garnen, als z. B. glatte Lei⸗ 
nen und Taſchentücher, Schachwitz- und Damaſt⸗ 
Tiſchzeuge, Handtücher u. ſ. w. und werde auch hier⸗ 
bei bemüht fein, das mir bisher geſchenkte Vertrauen 
zu rechtfertigen. 

Greifenberg in Schleſien im Februar. 

Carl Traugott Hartmann. 


Auf vorſtehende Annonce Bezug nehmend empfehle 
ich mich zur Beſorgung von Bleichwaaren mit dem 
Bemerken, daß ich 

den HH. G. A. Denk in Thorn und Louis 

Lazarus in Pinne 
Spezial⸗Agenturen übertragen habe. 

Herrmann Moritz, 
Friedrichſtraße No. I. 

N. S. Auch bin ich Willens in Städten, in denen 
noch keine Agenturen beſtehen, dergleichen zu errich⸗ 
ten; hierauf Refſlektirende wollen fi in portofreien 
Brieſen an mich wenden. 


Zz Gegen baare Zahlung in 10 
100 Scheffel Kleeſaamen, davon 80 Schfl. rother 
und 20 Schfl. weißer, 
100 Centner Tabak, wovon 70 Ctr. 2jähriger 
und 30 Ctr. vorjähriger, 
hat zu verkaufen das Dominium Wladislawowe 
(Althütte) bei Czarnikau, den Scheffel Kleeſaamen 
zu 10 Rilr., den Ctr. Tabak a 112 Pfd. zu 5 Rilr. 
J. Szuman. 


—— — — ꝗ — —L—— 


Der dicht an der Stadt Janowiec gaſthofartig 
mit ſämmtlichen Bequemlichkeiten für Wirth und 
Gäſte neu erbaute, an der Hauptſtraße zwiſchen 
Gneſen und Ex in belegene Dominial⸗Krug, ift, 
mit der dazu gehörenden Ackerwirthſchaſt, von Jos 
hanni 1848, aus freier Hand zu verpachten. Nã⸗ 
heres hierüber zu erfragen Königsſtr. No. 17. in Poſen. 


Eine mittelmäßige bequeme Familienwohnung 
Parterre oder auch Bel-Etage, nebſt eingerichteten 
Blumengärtchen, auch kleine Hinterwohnung nach 
dem Garten zu, iſt in der Bäckerſtraße No. 14., wie 
auch ein kleiner Laden in der Wronterftraße No. 7. 
vom Iften April c. ab zu vermiethen. Näheres hier⸗ 
über bei Tauhert auf dem Hofe des erſten Grund⸗ 
ſtücks, oder noch beſſer zu erfahren beim Eigenthü⸗ 
mer deſſelben, Kaufmann und Seiſenſabrikanten ꝛc. 
Tabulski in der Breslauerſtr. No. 11. im Laden. 


Eine Wohnung im erfien Stock, beſtehend aus 
zwei Studen und einer Engliſchen Küche, alle neu 


gemalt und im beſten Zuſtande, ſind ſogleich oder 


auch vom Iſten April c. zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here beim Eigenthümer Walliſchei No. 6. 


Königsſtraße No. 17. ſind vom Iſten April c. ab 
Wohnungen zu vermiethen. f 


Mühlfiraße No. 15. (Sonnenſeite) iſt von Oſtern 
c ab die zweite Etage zu vermiethen. 


Nachdem ich aus dem Gefhäft des Herrn Bi⸗ 


browicz getreten, fabriziere ich feit dem Iften Ja⸗ 
nuar c. in der neuen Brauerei der Poſener Straße 
Grätzer Bier, wovon ich das geehrte Publikum 
mit dem Bemerken in Kenntniß ſetze, wie es mein 


Beſtreben ſeyn wird, ſtets gutes und dauerhaftes 
Bier zu liefern. Grätz, den 19. Februar 1848. 


£ Idzins ti. 
Feines Roggenbrod für 5 Sgr. 7 Pfund iſt z 
haben St. Adalbert No. 14. J. Ehrlich. 


Das Brod iſt bezeichnet mit No. 6. 


Ich verkaufe in meiner Bäckerei das Pfund gutes 
Mittel⸗Roggenbrod zu 84 Pf., das Pfd. Schwarz⸗ 
brod zu 63 Pf. E. Herſe, 

Walliſchei Nro. 91. 


Freitag den 25ſten Februar 
bringe ich meinen letzten Transport von ſtarken Ha⸗ 
ſen, Rehen und Rebhühnern nach Poſen, 
welches ich hiermit dem geehrten Publikum ergebenſt 
anzeige. N. Löfer jun. 


Beſte fette wirklich ächte 
burger Sahn⸗Kaͤ fe Aueh 


125 B. L. Präger, 


Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 30. 


Große und kleine fette Sahn⸗Käſe zu ſehr 
billigen Preiſen empfiehlt E. Buſch, 
Friedrichsſtraße No. 25. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours- Zettel. 


Zins-| Preus.Cour, 


Den 21. Februar 1848. Fuss. |Briet Ge 


Staats- Schuldscheine 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . 


Pr ur 


Berliner Stadt- Obligationen 


3; 
3 
3% 
Westprenssische Pfandbriefe. | 34 | 904 | 89% 
Gronshern. Posrmache Pfandbr. . 4/05; | — 
dito dito dito. | 3 | 90% | 904 
Ostpreussische dito 34 | 91 | 92 
Pommersche dito 343 927 — 
Kur- u. Neumärkische dito SI. #4 | — 
Schlesische dite. 3 9%: | — 
dio. vom Staat gar, Litt. B. 31 924 917 
Pr. Benk-Autheil- Scheine — — 110 
Friedriehs d'or — 13 8 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 127 ns 
Discontto rien u 44 
Actienm, 

Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. 3 — 1144 1133 
dio dto. Prior. Oblig. 417 — = 
Berlin-Hembur ger 4 901891 

0. Priorität. 43 100 — 
Berlin- Potsd.-Mag deb. 4 — —.— 
dio. Prior. Oblig.. [492 
dto. dio. dto 5 102 1014 
Url.-Stet. E. Lt. A. und . — 111 Per 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenh 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig... 4 — 1 
Köln: Mind. Nee resume 4 93 — 
dto. dia. Prior. Oblig..... | 44 | 9} 977 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... — 9814 — 
Magdeb-, Halberstädter Eisenb. 4 4— — 
Magd. Leipz. Eisenbahn. = — 
dto. dte. Prior. Oblig. . 4 — — 
Niederschl. Märk.. 4 851 — 
do. Priorität . 4 941 ı — 
do, Priorität. 5 1021 1021 
do. III. Serie .| 5 1014 — 
Ob,- Schles. Eisenbahn Lt. B. 4 98 97 
do. do. Prior -Obl. . ;. — — — 
da. da. ns enn 4 — — 
Nieder-Schles. Zwg.-B. Priorit. 5 — = 
Prinz Wilh. (Steele-Voh.) 5 64414 — 
' dto. Priorität. — 9914 — 
Rhein. Eisenbahn .. . ... 4 84 er 
do. Stamm-Prior. (volleingez.); 4 4.18% 
dto, die, Prior. Oblie.....| 4 a 
Thüringer 4 77 — 
Wih-B.. (Co. 1 fe 1. 
dio. dto. Priorität... | 53/104 — 


Posen, den 22. Februar 1848, 
tionen — 983 


— — — — — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


43 Stadt- Oblig- 


den 23. Februar 1848. ten 1 
(Der Scheffel Preuß.) Uh. |W-A]2501 4 
Weizen d. Schfl. zu 16 MB. 1254 7, 21 4/5 
Roggen dito 11 8 Jui 1 13.4 
Gerſte 10)—| I 18 

aſ er. — 241 5 — 26 8 
Buchweizen 11 10— II 14[ 5 
Erben 11 10— 1 16011 
Fartoffenln„. n.179 — 20 
Heu, der Ctr. zu 110 PfbBb. — 27 6 11 —| 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 10 — 5 25— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. II 25—! 2 1 


